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Kleist pragmatisch – Über die allmähliche Verfertigung der Gedanken beim Reden

Einen pragmatischen Text analysieren und erörtern


Vorbemerkung

Das Arbeitsblatt richtet sich an Schülerinnen und Schüler der Oberstufe. Es ist konzipiert als Vorübung für das Abituraufgabenformat „Analyse oder Erörterung eines pragmatischen Textes“ im Leistungsfach. Der Schwerpunkt liegt auf der präzisen Erfassung der Argumentationsstruktur eines pragmatischen Textes mit anschließender Erörterungsmöglichkeit. Zentrale Aussagen des Kleist’schen Textes werden von der Erläuterung aus einem wissenschaftlichen Text so flankiert, dass am Ende eine klare Abfolge der Gedankenschritte erkennbar sein sollte. Dabei wird die „allmählige Verfertigung der Gedanken“ direkt und konkret erfahrbar. Die Erarbeitung der Thematik ist sowohl in Einzel- wie auch in Gemeinschaftsarbeit (Gruppen oder Kurs insgesamt) möglich. Zeitbedarf: 1 Einzelstunde und 1 Doppelstunde.


Einstieg in die Thematik

Der eigentlichen Textarbeit sollte eine Einzelstunde zur Annäherung an das Thema vorausgehen. Es bietet sich kreativitätsfördernde Gruppenarbeit an mit genügend Zeit für die anschließende Präsentation und Diskussion der Ergebnisse. Aber auch Einzelarbeit ist denkbar, wenn gewünscht. Neben der Klärung der Aufgabe 2 sollte noch Zeit bleiben, einzelne Lösungsvorschläge auch unter dem Gesichtspunkt der moralischen Vertretbarkeit zu bewerten.


Textarbeit

1	Vorschlag einer in sich schlüssigen Wiedergabe der Kleist’schen Gedankenabfolge:

Abschnitt 1
Die klassische Rhetoriklehre geht davon aus, dass der Gedanke vor der Rede da ist. Kleist sieht Denken und Reden als wechselseitigen Prozess, bei dem der Gedanke erst durch das Medium der Rede entsteht.

Abschnitt 2
Dieser Prozess kommt also weder von außen noch direkt von innen zustande, sondern er ist das Ergebnis eines bereits vorhandenen Zustands.

Abschnitt 3
Erkennen entsteht durch suchendes Reden mit anderen Menschen, durch das man sich dem bereits vorhandenen Zustand in einem selbst nähert.

Abschnitt 4
Durch diese Annäherung mittels des Sprachmediums gelingt ein immer präziser werdender Erkenntnisfortschritt.

Abschnitt 5
Erkennen als aufklärerischer Prozess setzt also einen medialen Kommunikationsprozess voraus.
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Abschnitt 6
An einem Beispiel erläutert Kleist seinen Ansatz: Im Gespräch mit seiner Schwester kommt er immer weiter zu Wissen und Selbsterkenntnis, auch wenn diese vom Gesprächsinhalt wenig weiß. Auf den medialen Weg zum Erkennen kommt es an, der immer wieder durch das Gegenüber korrigiert werden muss.  Kleists Ansatz lässt sich mit der Rolle der modernen Medien heute in Verbindung bringen, die objektive Erkenntnis immer wieder in Frage stellen und so unser Realitätsverständnis beeinflussen.


2	Kleist ist aktuell, weil unsere gegenwärtige Weltlage sich in einem seiner Zeit vergleichbaren Zustand befindet. Alte Gewissheiten sind plötzlich unbrauchbar geworden, neue Orientierungsmöglichkeiten sind noch nicht gefunden. Die Medienlandschaft trägt ihren Teil dazu bei, dass die Menschen eher verunsicherter werden als neue Erkenntnisse zu erlangen.

3	Kleists Vorschlag kann sowohl als Realitätsflucht gesehen werden, die allzu optimistisch auf das Kreativitätspotential des kommunizierenden Individuums setzt, als auch als probates Mittel zur flexiblen Bewältigung von unvorhersehbaren gesellschaftlichen Entwicklungen durch kommunikative Offenheit. Unterschwellig liegt so der „Verfertigung der Gedanken“ das kooperative Prinzip des respektvollen und geselligen Austauschs zu Grunde, der für beide Seiten für den Weg zu differenzierter Erkenntnis fruchtbar ist. In heutigen Zeiten scheint dieses Prinzip zunehmend in Frage zu stehen. Es scheint kaum noch um gemeinsame Ziele und kooperative Weiterentwicklung zu gehen. Hier wäre abschließend kritisch zu fragen, ob die moderne Medienlandschaft die kognitive Kompetenz der Individuen im Sinne von Kleist wirklich befördert und ob sein Vertrauen auf die vorgeblich im medialen Prozess erst entstehende intuitive Erkenntnisfähigkeit des Menschen nicht doch letztlich auf einem genialischen Impetus beruht.
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